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Kind der Landstrasse.
Als er sich für Tarot zu begeistern begann, wusste er noch nicht, dass auch 
sein Vater ein Kartenleger war. Walter Wegmüller war nämlich ein sogenann-
tes «Kind der Landstrasse», das von den Eltern, die zu den Fahrenden gehör-
ten, getrennt wurde und in Heimen oder bei Pflegeeltern aufwuchs.
Wegmüller war Verdingbub auf verschiedenen Höfen, wo ihm «durch endlo-
ses Arbeiten eine anständige Gesinnung» beigebracht hätte werden sollen, wie 
es damals hiess. Trotz der widrigen Umstände in seiner Kindheit – Hunger, 
Prügel, Ausbeutung – fand er den Zugang zur Kunst.
Er wurde nicht, wie es damals für Verdingbuben üblich war, zum Bau-
ernknecht, sondern konnte eine Lehre als Maler absolvieren. Dort lernte er 
verschiedene Techniken, die ihm später auch als Künstler zugute kamen. Und 
damals begann er bereits mit der Kunstmalerei, die für den 1937 geborenen 
Wegmüller schliesslich zum Mittel der eigenen Befreiung wurde, ihm einen 
Zugang zu seinen eigenen Wurzeln ermöglichte und auch ein Symbol für die 
Freiheit schlechthin war.
Auf seinen Reisen durch Europa schlug sich Wegmüller als Strassenmaler und 
Schmuckmacher durchs Leben. Eine Reise nach Indien dagegen endete noch 
in der Schweiz, weil er seine erste Frau kennenlernte, mit der er später zwei 
Kinder hatte. Als diese noch klein waren, musste er wieder auf seinem Beruf 
arbeiten, machte daneben aber bereits erste Atelierausstellungen.
Inzwischen, mehr als dreissig Jahre später, ist Wegmüller etabliert. Rund 
2000 Werke hat er nach eigenen Schätzungen bereits verkauft, die Liste von 
Ausstellungen in Galerien und Museen im In- und Ausland ist lang und sein 
Schaffensdrang offenbar unendlich.

Hautlandschaften.
Besagter Schaffensdrang allerdings nährt sich nicht durch den Erfolg, den 
Wegmüller mit seinen Bildern und Objekten hat. Oder mindestens nicht 
nur. Es ist der bereits beschriebene Drang, der den Basler Künstler antreibt. 

Walter Wegmüller, 1972

Walter Wegmüller, 1976

Seite 7: Walter Wegmüller, 1974
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Der Drang eines Erzählers. Das ist denn auch die Erklärung, weshalb sich 
die Schaffensphasen Wegmüllers Schlag auf Schlag ablösen. Wegmüller weiss, 
was er ausdrücken muss. Mit verschiedenen Mitteln und Stilen sucht er den 
passenden Weg dazu.

Seine aktuellsten Bilder sind Hautlandschaften. Bilder, die gewissermassen 
eine Haut sind, die Wegmüller sich vom Leibe streift. Oder passender: streifen 
muss. «Es malt einfach», sagt Wegmüller nur, wenn man ihn fragt, wie seine 
Bilder entstehen.

Seine Bilder sind Intuitionsbilder, es sind verdaute Geschichten, mit denen er 
abgeschlossen hat, wenn er sie aufs Papier gebracht hat. «Wenn ich male, pro-
duziere ich eigentlich fortlaufend bewusst gewordenen Abfall», wird Wegmül-
ler in seinem Werkbuch zitiert. Es ist der Abfall seiner Seele, der seinen Platz 
auf dem Papier gefunden hat, Dementsprechend dicht wirken die Hautbilder 
denn auch, wenn man sie betrachtet.

Ein Kopf reiht sich an den anderen, ein Körper an den nächsten, ein Objekt 
ans danebenliegende. Die Figuren und die Struktur, die durch die Figuren 
entsteht, erzählen Bände. Je näher man herangeht, desto mehr kann man aus 
ihnen lesen. Eine eigentliche Botschaft vermitteln die Bilder aber nicht.

«Es sind die Betrachterin und der Betrachter, die das Bild beenden», meint 
Wegmüller. Seine Bilder, glaubt er, würden denn auch keinen Einblick in sei-
ne Persönlichkeit ermöglichen. Aber einen Überblick über sein Leben. Eine 
Übersicht auf das Leben aller Menschen.

Was nach den Hautbildern kommt, weiss Wegmüller selber nicht. Das einzige, 
was er mit Bestimmtheit sagt, ist, dass er nicht ans Aufhören denken kann, 
obwohl er das Pensionsalter erreicht hat. «Wenn ich nicht malen kann, begin-
ne ich zu schwitzen», sagt er, «dann muss ich einfach wieder ins Atelier.» Um 
dort quasi den Schweiss mit einem Pinsel aufs Papier zu bringen. Um dem 
ewigen, unaufhörlichen Drang des Erzählens nachzugeben.

Jürg Rüttimann, 
http://www.gigeregg.ch 

Walter Wegmüller, 1976

Walter Wegmüller, 1977, Restaurant 
«Pyrenès» in Bern
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Ein Zaubermeister in der Welt
der Symbole. 

Der Künstler Walter Wegmüller ist ein Zaubermeister in der Welt der Sym-
bole. Immer wieder spannt er seine bunten Fäden als karmische Linien in 
verschiedene Himmels- und Weltenrichtungen aus und sammelt auf seinen 
geistigen Spaziergängen ein, was sich an Gedanken und Symbolen seinen viel-
schichtigen Bildern wiederfindet.
Ausgehend von Geburt, Leben und Tod, die er den Tageszeiten Morgen, Mit-
tag und Abend gleichsetzt, spürt er dem Menschen und seinem Tun nach.
Der Bund, 12/1993 (msh)

Mit der Lust am Fabulieren.
Mit seiner überquellenden Fabulierlust schafft der Basler Walter Wegmüller 
immer wieder neue Werke. Wenn in einer Laudatio bei der Bewertung des 
Schaffens des Künstlers die These der symbiotischen Konstellation von Geist 
und Handwerk als Grundlage des feinfühligen und sinngebenden Gestal-
tungsvermögens in dessen Malerei aufgestellt wird, kann der Kunstbetrachter 
dieser Erkenntnis nur zustimmen. 

Walter Wegmüller, 1981

Walter Wegmüller, 1983
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Walter Wegmüller einfach als Umwelt- und Gesellschaftskritiker einordnen 
zu wollen‚ wäre nicht richtig. Mit erfindungsreichem Spieltrieb hat er vor Jah-
ren seine bekannten Tarot-Kartenspiele und -Bilder geschaffen.
Aus den intuitiven Empfindungen seiner überquellenden Fabulierlust heraus 
entstanden jüngst die bemalten, an der Vernissage allseitig begehrten Krawat-

ten voller spielerischer Motiv- und Farbabstimmungen.
Solothurnerzeitung, 12/1993 (pkb)

Bilderreichtum und	
Symbolkraft. 

Aus einem schier unerschöpflichen Reichtum an Phan-
tasie schöpft Walter Wegmüller, Basel, symbolträchtige 
Formen und Szenen, welche zu Bildgeschichten ver-
dichtet werden. Diese epischen Bildinhalte füllen die 
kunstvollen alten und neuen Grafikblätter. Eine völlig 
faszinierende Welt spricht aus den konzentrierten Bil-
dinhalten von Walter Wegmüllers Grafikblättern aus 
dem Zeitraum von 1968 bis 1993, Wegmüller verwen-
det sämtliche Drucktechniken und vor allem unge-
wohnte Kombinationen von Holzdruck und Zinkradie-
rung sowie aufwendige Farbdruckverfahren mit bis zu 
26 Platten und relativ kleinen Auflagen. Neben Lithos 
und Serigraphien ist die Aquatinta-Technikvorherr-
schend. In den sechziger lehren hat Walter Wegmüller 
auf einer alten Holzwäschemange die aufwendigsten 
Druckexperimente durchgezogen. Viele ältere Blätter, 
welche die Mehrzahl ausmachen, sind noch als letztes 
Exemplar zu haben.

Walter Wegmüller, Tarot-Séance, 1986

Walter Wegmüller, 1996, Tarot-SWATCH
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Das eigentliche Leitmotiv, das über die Jahre immer wieder in Erscheinung 
tritt, ist die Eiform als interessante Form und Symbol der Fruchtbarkeit, der 
Einheit, des Lebens oder zur Trennung von innen und aussen, Ordnung und 
Chaos, das Einfache und die Vielfalt des täglichen Lebens. Wegmüllers Arbei-
ten sind voller Leben. Um das Hauptmotiv füllen dichtgedrängte Signaturen 
und Figurenaus dem Leben um uns herum die Räume seiner Kompositionen. 
Die Beschäftigung mit fernöstlichen Lehren und Weltbildern, der Alchemie 
und dem Tarot haben in Wegmüllers Bilderwelteinen entscheidenden Nie-
derschlag gefunden.
Die Bildinhalte greifen die alten Weisheiten und Prinzipien auf und bringen 
sie mit Einbezug der Gegenwart in durchdachten Schlüssen zur Darstellung. 
In Zusammenarbeit mit dem Berner Sergius Golovin sind verschiedene Bü-
cher und Tarotkarten entstanden. Diese und ähnliche Motive erscheinen auch 
auf seinen Grafikblättern und erinnern in ihrem epischen und stilistischen 

Ansatz an mittelalterliche alchemistische und astrologische Darstellungen. 
Ganze Geschichten. voll von Symbolen und Allegorien werden erzählt, wel-
che zu entschlüsseln sind. Der Betrachter schlüpft unversehens in die Rolle 
des Rätsellösers.
Walter Wegmüller, 1937 in Zürich geboren, wuchs im Seeland und im Berner 
Oberland in bäuerlichen Verhältnissen auf. Im Bilderreichtum seines Werks-
sind noch heute Naturverbundenheit und -Vertrautheit mit Brauchtum und 
Volkskunst seiner Jugendjahre erkennbar. In Büren an der Aare hatte er die 
Gelegenheit, bei Peter Travaglini eine Maler- und Tapeziererlehre abzuschlies-
sen, wobei er auch Dekoration und Schriftenmalereikennenlernte. Aus dem 
Schaffen dieses bekannten Künstlers konnte er viele Impulse und Anregungen 
für seinen künftigen Werdegang schöpfen. Schon in dieser Zeit experimen-
tierte Wegmüller auf Farbkesselböden mit Drucktechniken und Löffelabzü-
gen als Beginn einer völlig autodidaktischen Laufbahn, die sich in kurzer Zeit 
zur Meisterschaft entwickeln sollte.
Der Entscheid, die Zeichenschule in Basel zu absolvieren, wurde nach drei 
Tagen umgestossen, um dem Ruf des Blutes zu folgen und als «heimatloser 
Fahrender» ins Ausland zu ziehen und seinen Lebensunterhalt mit Asphalt-
malerei zu verdienen, was ihn schliesslich ganz zur Malerei hinführte. Seine 
Wanderjahre durch ganz Europa endeten vor drei Jahren in Spanien. Seither 
lebt Walter Wegmüller in Basel.
Hans R. Fröhlich, Solothurner Zeitung, 1993

Walter Wegmüller, 2001

Walter Wegmüller, 2012

Walter Wegmüller, 2014
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Faszinierendes Zusammen-
spiel von Ursymbolen. 
Einst von Strassenkunst gelebt – heute internationale Ausstellungen

Voller Symbolik ist die Welt, weiss der in Basel lebende Künstler Walter Weg-
müller, der derzeit eine Auswahl seiner Werke in der Hotelhalle des Le Plaza 
Hotels in Basel ausstellt. Vor allem die neuesten Werke des in Bern geborenen 
Malers zeichnen sich durch faszinierendes Zusammenspiel der verschiede-
nen Ursymbole wie Kreis, Quadrat. Spirale und auch magische Formeln aus, 
macht Walter Wegmüller selbst seine Werke für den Betrachter begreifbar.
«Schon als kleiner Junge musste ich ständig irgendetwas zeichnen oder ma-
len», erinnert er sich heute, der auf einem Bauernhof aufwuchs und der von 
daher noch heute eine enge Bindung zur Natur hat, aus der er nicht zuletzt 
auch seine Kraft schöpft. Und wieviel Kraft der Künstler in seine Arbeit steckt, 
zeigen nicht nur seine Vielseitigkeit, sondern insbesondere auch seine zahllo-
sen Ausstellungen, die bereits auch in Übersee für Aufsehen sorgten, zumal 
ihn auch die Symbolkraft indianischer Herkunft faszinierte.

Um die ganzen inneren Empfindungen mit in seine zum Teil grossformatigen 
Bilder einfliessen zu lassen, braucht es nicht nur eine eigene Technik. sondern 
vor allem auch das dazu notwendige Einfühlungsvermögen. Und das brachte 
Walter Wegmüller von seinen Vorfahren mit, die als sogenannte heimatlose 
Fahrende noch durch die Lande zogen.

Seine ersten Bemühungen mit der Kunst machte er hauptsächlich mit Stras-
senmalerei, mit denen er die Trottoirs der Städte zierte und die ihm auch hin 
und wieder die notwendigen Batzen einbrachten. Durch Gruppen- und Ein- 
zelausstellungen im In- und Ausland wuchs seine Anerkennung auch vor ei-
nem kritischen Publikum, was ihm schliesslich je ein Kunststipendium im 
Kanton Bern und Baselland einbrachte. Auf seine Talente aufmerksam wur-
den auch das Musée d’Art et d’Historie in Genf und die Graphische Sammlung 
der ETH in Zürich, die sich zum Ankauf einiger Werke entschlossen.

Seit sich Wegmüller mit seiner ES-Art beschäftigte‚ stieg auch sein Bekannt-
heitsgrad weit über die eidgenössischen Grenzen. Seine selbstkreierten Ta-
rot-Karten umkreisen heute als Gesellschaftsspiel den ganzen Globus. Und 

Walter Wegmüller, 2016, mit der Galeristin 
Brigitta Leupin bei der Bilderauswahl für 
die Ausstellungen im November 2016 am 
Münsterberg 13 in Basel.

Walter Wegmüller, 2015, im art-dock-zürich
(Ausstellung Wahnwelten).

Walter Wegmüller, 2016, Atelierausstellung.
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den wird Wegmüller noch in diesem Jahr zumindest bis über die Hälfte mit 
einer Ausstellung in Tokio selbst bereisen.
Um den Zeitsprung besser zu schaffen, kann der Basler Künstler auf eine bis 
dahin verkaufte Uhr einer bekannten Schweizer Marke blicken, wo ihn das 
von ihm gestaltete Zifferblatt an seine Arbeit im Basler Atelier erinnert.
G. Kotschote, Südkurier Nr. 79, 3.4.1996

Die Signaturen eines genialen 
Seiltänzers. 

Wegmüller malt, was wir so nebenbei mit der Formel «wie er leibt und lebt» 
bezeichnen. Alles leibt bei ihm: Geburt, Sexus, Tod und Elemente verschlin-
gen sich als Menschen und Tierkörper im üppig gestalteten Rätselbild. Pfer-
de hängen kopfüber im Lebensbaum, aus Brüsten quellen Bäche. Ob Vogel, 
Fisch, Hirsch oder Stier, alles strahlt eine geheiligte Wildheit aus. Alles zischt, 
glüht und züngelt einer geheimnisvollen Mitte zu. Das erinnert auf den ersten 
flüchtigen Blick an psychedelische Exaltationen, an H.R. Gigers dezente Hor-
ror-Szenarien. Peter Killer (Direktor Kuntmuseum Olten) weist im Gespräch 
auf den grossen Unterschied hin. Wegmüller sei der «biophile» Antipode zum 
morbiden Zeitgenossen Giger: «Seine Kunst tötelet nicht.» Deren archetypi-
sche Kraft habe er damals in den sechziger Jahren als eigentliche Initiation 
erlebt – als Signale, die «mir die Augen für die Kunst geöffnet haben.»

Walter Wegmüller wuchs als Verdingbüb auf. Die Pro Juventute hat ihn, das 
Kind einer Zigeunersippe, bereits als Säugling «versorgt». Als ob der alternde 
Künstler sich jetzt an seine gestohlene Kindheit erinnerte, scheinen in den 
neueren Bildern Versatzstücke auf, welche die Spannung zwischen Sesshaf-
tigkeit und Unterwegssein thematisieren: Werkzeuge, Möbelstücke, Geschirr, 
Häuser und mittendrin der schief in der Landschaft stehende Planwagen.
Dora Meschini, Neue Mittelland Zeitung, Januar 1997

Walter Wegmüller, 2017, ... und weiterhin: 
ALL THE BEST, MEISTER!
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«Willkommen! Treten Sie ein!» Das handgeschriebe-
ne Schild hängt inmitten von Bildern an der weit geöff-
neten Flügeltüre. Zu sehen ist niemand. Niemand? Sind 
da nicht Tausende von Augen, ausgestreckte Händchen, 
Gestalten und Wesen, die aus den farbigen Bildern win-
ken?

Der Raum ist beleuchtet mit Neonröhren, doch die 
Farben in ihrer Dichte und Lebendigkeit verwandeln ihn 
in eine lichtbunte Zauberhöhle. «Ich hoffe, diese Masse 
erdrückt Sie nicht!», begrüsst mich Walter Wegmüller, 
der von irgendwo aus den Figuren heraus aufgetaucht ist. 
Schwarz gekleidet, nach Art der Fekker ein rotes Tüch-
lein um den Hals, mit seinem vollen weissen Haar und 
den hellen Augen scheint er selbst eine Gestalt seiner Bil-
der zu sein.

Bekannt geworden ist Wegmüller Ende der 60er-Jah-
re mit seinem Zigeuner-Tarot und Neuzeit-Tarot. Doch 
der vielseitige Künstler mag nicht auf den Tarotmaler 
reduziert werden. «Natürlich ist im Tarot mit seinen 78 
Bewusstseinszuständen die ganze Lebensreise in all ih-
ren Facetten enthalten. Symbole sind immer Brücken, 
geballte Geschichten. Als Maler erzähle ich meine Ge-
schichten, folge dem Drang, etwas loszuwerden, zu ver-
arbeiten, zu verwandeln.»

Wir sitzen am Tisch in seinem Bilderlager – zum 
Malen hat er ein Atelier, seine Kartenberatungen gibt er 
in seiner Wohnung. Es dauert nicht lange, da entfaltet 
sich auch unser Gespräch in einer Fülle von Bildern, Ge-
schichten und Erinnerungsfetzen.

Ich verliere vorerst mal die Orientierung, den Faden, 
den Halt … Dann versuche ich, ihm auf seinem Lebens-
baum nachzuklettern: Mal taucht er kurz auf im Geäst, 
dann balanciert er ganz oben in der Krone, und plötzlich 
steht er unten am Stamm und winkt zu mir herauf. Erst 
als ich loslasse, beginnt das Rad zu drehen und gleich-
zeitig die Zeit sich aufzulösen: Wir begeben uns auf die 
«Reise».

Bewegt hat sein Leben schon angefangen. Als der 
kleine Walter am 25. Februar 1937 um 3 Uhr morgens 
zur Welt kam, war schon beschlossene Sache, dass er 
von seiner Mutter, einer Roma, getrennt werden soll-
te. Die Vormundschaftsbehörden von Zürich und Bern 
hatten das so beschlossen, was ganz zum Zeitalter der 
Rassenhygiene passte. Die ersten vier Jahre verbrachte 
er in einem Kinderheim. Dann wurde er als Verdingbub 
zu einer Bauernfamilie versetzt und wuchs auf als billige 
Arbeitskraft im Seeland und Berner Oberland, geduldet, 
geprügelt und herumgestossen.

Er erzählt das ungern und nur weil ich «bohre». «Das 
sind Geschichten, wie sie viele erlebt haben, und diese 
Geschichten sind sich alle ähnlich. Ich muss das nicht 
mehr ausbreiten!»

Zeichen.
Bereits in seiner Jugend verstand sich Walter in der 

Kunst des «Zeichenlesens». Er beobachtete, fühlte und 
hörte. So wusste er, was geschehen würde, und konnte 
darauf reagieren. Etwa wenn der Bauer ihn wieder mal 
verprügeln wollte, weil er schlechter Laune war. Bevor es 
so weit kam, verletzte Walter sich selbst mit einem Dorn 
und strich sich das Blut ins Gesicht. Weil der Bauer stets 
aufhörte, ihn zu verhauen, sobald er Blut sah, liess er den 
Jungen ungeschoren.

Fahrendes Volk, etwa die «Wädelestörer», Leute, die 
für den Bauern temporär arbeiteten und ihm das Holz 
richteten, waren Walter nahe und unerklärlich vertraut. 
Mit ihnen verbrachte er viel Zeit, lernte ihre Tricks und 
lauschte begierig ihren Geschichten. Von ihnen erhielt er 
Wärme, lernte die Sprache der geheimnisvollen Zeichen 
auf ihren Ledergurten und machte erste Begegnungen 
mit dem Tarot.

Dass er nicht das Kind seiner Pflegeeltern war, hatte 
er munkeln hören und fühlte es auch, doch seine wahre 
Abstammung blieb im Verborgenen.

Als er mit etwa elf Jahren wieder mal bei der Arbeit 
im Kartoffelacker den Käfern zuschaute, Licht und Schat-
tenspiel studierte, Wind und Vögeln zuhörte, da fühlte er 
sich plötzlich eins mit all den Pflanzen, den Käfern, dem 
Urgeräusch. Aus dem Körper ausgetreten, sah er sich un-
verhofft aus der Vogelperspektive mitten im Kartoffela-
cker und erkannte, wie unendlich schön die Natur war. 
Ein Fusstritt liess ihn einen Purzelbaum schlagen und 
holte ihn auf die Erde zurück, die zu beackern gewesen 
wäre. Aber niemand konnte ihm sein Glück mehr neh-
men. Von diesem Moment an war für ihn das Tor zur 
Freiheit aufgegangen: Es war die Erlaubnis, nach seiner 
Art zu leben, zu arbeiten und zu denken. Spätere Ver-
suche seines Vormundes, ihn als Bauernknecht zu ver-
pflichten, scheiterten. Wegmüller erlernte den Beruf des 
Baumalers, später wurde er auch noch Schriftenmaler, 
Dekorateur und Tapezierer. Mit zwanzig Jahren zog er 
nach Muttenz und suchte ein Atelier und eine Arbeits-
stelle. Nachts zog er durch die Wälder, um im Monden-
schein zu malen.

Helles Sehen, wahres Sagen.
Wie von selbst drang die Urmutterkraft in sein Le-

ben. Als junger Kerl hatte er spontan den Leuten aus der 

In den Himmel malen. 
Als Maler hat Walter Wegmüller mehrfach die Lebensweg-Symbolik des Tarot gestaltet. Sein eigenes Leben ist 
um einiges bunter. Ein Atelierbesuch in Basel.
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Hand gelesen, unbeschwert alles erzählt, was er sah, auch 
Schockierendes, und meist traf alles zu. Bis ihm einmal 
ein Alter die Leviten las: «Du solltest dein Maul halten. 
Was du da tust, bringt kein Glück! Man darf andere nicht 
so blossstellen!» Das nahm er sich zu Herzen und be-
gann erst mit dreissig Jahren wieder wahrzusagen. Von 
da an aber gehört die Wahrsagerei zu seinem Leben. Bis 
heute hat er sehr viel Kundschaft. Eine Beratung macht 
er aber nur, wenn es vom Gefühl her stimmt. Er vertraut 
darauf, dass «Es» schon alles richtig macht und das Rich-
tige sagt, und damit ist er sehr gut gefahren.

Von seiner wahren Herkunft erfuhr Wegmüller erst, 
als sein Vormund sich verplapperte: Seine Mutter wohne 
noch in Zürich. Nach langer Herumtelefoniererei kam 
ihm der Zufall zu Hilfe. Wie durch ein Wunder stand er 
vor dem einfachen Marktstand seiner Mutter.

Sie handelte mit Sonnenbrillen und Anhängerchen, 
die sie selbst aus gesammelten und geschliffenen Steinen 
hergestellt hatte. «Genau so wie ich es auf meinen Reisen 
ins Ausland auch schon getan hatte …!» Über den jun-
gen Mann, der an ihrem Stand herumfingerte, ärgerte sie 
sich. Doch als er seinen Jahrgang 1937 erwähnte, war sie 
wie vom Donner gerührt: «Du bisch dä Walterli!» Weg-
müller fühlte sich, «als hätte man einen Stecker einge-
stöpselt». Er erfuhr von ihr, dass sein Grossvater ein be-
kannter Alteisenhändler und Lumpensammler gewesen 
war und die Grossmutter eine begehrte Kartenlegerin, 
bei der selbst der englische Hochadel verkehrt hatte – al-
lerdings bei Nacht und Nebel. Die Zeit der Arbeitskrisen, 
Kriegsgefahren und Rassenverfolgungen hatten Weg-
müllers Ahnen, die einst fahrend den freien Landwegen 
folgten, gezwungen, im Berner Matte-Quartier sesshaft 
zu werden.

Lebens-Kunst.
Auf seiner Suchwanderung hat Wegmüller über 3000 

Bilder gemalt. Zwischen 1968–1976 entstanden die Bil-
der zu den Tarotkarten. Auch die Karten sind Geschich-
ten eigener Prozesse. Wegmüllers Schaffen hat sehr ver-
schiedene Ebenen: Da gibt es konkrete Bilder mit vielen 
Details, die seine Verbundenheit zu Natur, Brauchtum 
und Volkskunst zeigen. Andere Bilder modellieren klare 
Rundformen, bei denen er jeglichen «Firlefanz» beisei-
telässt. Daneben Linienbilder, die völlig abstrakt wirken. 
Rhythmusbilder, Ritualbilder, Karmabilder.

Er produziere eigentlich fortwährend Abfall, sagt er. 
Abfall im Sinne des Abgefallenen.

Hat er ein Bild gemalt, aus sich herausgeschwitzt und 
herausgedacht, dann fällt es ab von ihm wie eine alte 
Haut. In seinem Werkbuch von 1996 äussert er die Idee, 
seine Bilder eines Tages alle wieder in den ehemaligen 
Zustand zurückzuholen, und zwar schrittweise, so wie 
er sie gemalt hat. «Dann hätte ich es vielleicht erreicht, 
dann hätte ich den schweren ‘Materialkittel’ los.» Die 
weisse Leinwand als Augenblick der totalen Freiheit, die 

eigentlich mit jedem gemalten Bild einem Zerstörungs-
akt anheimfällt. Die tiefe Sehnsucht, immer wieder ganz 
neu und rein hinsehen zu können.

Wegmüller hat übrigens nicht nur Bilder gemalt, er 
machte auch Theater, Filme, eine Tarot-Schallplatte, die 
Swatch-Uhr «Oracolo», Experimente. Seiner Kreativität 
sind keine Grenzen gesetzt. Immer wieder wurde er fi-
nanziell übers Ohr gehauen, doch es ist auch nicht das 
Materielle, das ihn interessiert, es ist die Suche.

Typisch für Walter Wegmüller ist, dass es den typi-
schen Wegmüller nicht gibt, denn der ist fortwährend 
auf dem Weg. Seine Bildsequenz zum «Seiltänzer» 
scheint dies gut zu spiegeln: Der Seiltänzer balanciert 
zwischen zwei Zeitzuständen, aber immer in die Rich-
tung des neu Entstehenden: Da ist das Alte als ein toter 
Baum und das Neue als fruchtbarer, lebendiger Baum. 
Auf dem Seil geht es um die Suche. Was unten ist, spielt 
keine Rolle. Stürzt er, versteht er, sich festzuhalten. «Ich 
habe mich auch immer am Wesentlichen festhalten kön-
nen. Das kann der knurrende Magen oder die Miete sein 
– die Realität bietet einen guten Halt. Mich hat man nie 
entwurzeln können. Dreimal hab ich in meiner Jugend 
nur knapp überlebt, aber ich bin zäh, in mir steckt ein 
enormer Überlebenswille.» Hat er seine Kraft aus einem 
Baum, dessen Wurzeln tief hinunter ins Herz der fah-
renden Ahnen reichen? Trotz aller Widrigkeiten setzen 
diese Menschen ihre unendliche Reise fort. «Es ist schon 
so: Das alte Lied ‘liedet’ immer noch in mir.»

Von: Eva Rosenfelder (Spuren, Heft Nr. 85, Herbst 2007)
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Links:
Walter Wegmüller – From Basel to Los Angeles (english): 
	 > https://www.youtube.com/watch?v=bns4VzTrfrE
Das Schweizer Kunst-Genie (deutsch):
	 > http://www.doppio.tv/videos/59650-walter-wegmueller-das-schweizer-kunst-genie
Walter Wegmüller. Bericht von Herbert Blaser zum Jubiläumsjahr:
	 > https://www.youtube.com/watch?v=G6nexB5jbls
> http://walterwegmueller.com
> http://acreuter-newcinema.com
> https://www.facebook.com/WalterWegmueller



16 • 80 Jahre Walter Wegmüller

Der Maler steht in seinem Atelier in
Basel vor seinen beeindruckend kraft-

vollen Bildern; es scheint als würde er
Zwiesprache mit ihnen halten. «Hätte ich
schreiben können, ich wäre niemals Maler
geworden». Ob es so viele Worte für seine
hintergründigen und fabelhaft inszenierten

Geschichten gibt, ist fraglich. Walter Weg-
müller kam 1937 in Zürich zur Welt, in den
damaligen politischen und gesellschaftli-
chen Normen war seine Kindheit als Ver-
dingbub eines der Schicksale, über die man
noch heute kaum spricht. Er absolvierte ei-
ne Berufslehre als Maler und Tapezierer; in
seiner Freizeit hielt er die Natur, das Licht
und die Stille in seinen Landschaftsbildern
fest. Zeitgleich suchte er seine Mutter, die
er als junger Erwachsener in Zürich fand.
Das jenische Blut in seinen Adern drängte
ihn zur Wanderschaft durch Europa; 1966
lernte er kurz vor einer geplanten Weltreise
seine Frau kennen und liess sich stattdessen
in Basel nieder. Seine kulturellen Wurzeln
begann er in einer ureigenen Bildersprache
zu ergründen; die offene Weltanschauung
und unersättliche Neugier führten zu
Freundschaften mit Friedrich Dürrenmatt
oder auch H.R. Giger. Mit Sergius Golowin
setzte er sich für die Rechte der Jenischen
in der Schweiz ein und kämpfte für die
Rückgabe der entführten Kinder an ihre
leiblichen Eltern bis vor die UNO.

Sämtliche seiner Werke zeigen offen
Spuren dieses Lebens, die Wegmüller nicht
immer erklären will, aber für individuelle

Interpretationen hat
er ein eigenes Tarot
erschaffen, skurril,
morbid, bunt und
voller Freiheit. Die
Karten gab es zu-
sammen mit einer
CD in einer Box,
und mit einer Weg-
müller-Swatch-Uhr
hielt er das Orakel
der Zeit fest; etwas
Sarkasmus und Hu-
mor ist bei diesem
Künstler immer zu
finden.

Festliche Woche
Die Galeristin

Brigitta Leupin zeigt
in ihrer zweiten
Ausstellung, diesmal
im Raum für Kunst
Heuberg 24, einige
der faszinierenden
Bildergeschichten,
meisterlich in Kom-
position und Farb-
dichte und kaum zu
beschreiben. Zeit-

lebens ist sich der Künstler seinem ausser-
gewöhnlichen Stil treu geblieben, dennoch
ahnt man, wie immens seine innere Fanta-
sie, die Verbindung verschiedener Kulturen
und seine tiefen demokratischen Werte
sind. Eine entsprechende Laudatio wird
von Christoph Eymann, ehemaliger Regie-
rungsrat von Basel-Stadt und jetzt Natio-
nalrat, gehalten. Das künstlerische Schaf-
fen würdigt Andres Pardey, Kunsthistoriker
und Vizedirektor Museum Tinguely, in ei-
ner Festrede, und Walter Wegmüller wird
persönlich aus seinem bewegten Leben er-
zählen.

Schwarz-weisser Abschluss
Abgeschlossen wird die Ausstellungs-

reihe an der diesjährigen muba. Brigitta
Leupin zeigt eine spezielle Kollektion fast
textilartiger Grafiken in ungewöhnlichen
Formaten. Oft zuerst als Muster und Or-
namente wahrgenommen, bestehen die
Motive aus unzähligen Figuren, Kobolden
und Fabelwesen. Die Radierungen beste-
chen durch die virtuose Verwendung von
Schwarz und Weiss. as �

Der Maler von Freiheit
und Mythologie wird 80
Grossformatige Bilder aus dem Lebenswerk von Walter Wegmüller
sind vom 23. bis 27. Februar 2017 im Raum für Kunst am Heuberg 24
zu bewundern. Intensive Bildergeschichten, randvoll mit Figuren aus
unbekannten Sagenwelten und philosophischen Erkenntnissen aus einem
bewegten Künstlerleben.
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Galerie Brigitta Leupin präsentiert:

Walter Wegmüller – 80. Geburtstag
Raum für Kunst, Heuberg 24, Basel

Ausstellungsdauer: 23.–27. Februar 2017
Vernissage: Do 23.2., 17–20 Uhr
Laudatio Christoph Eymann
Apéro: Fr 24.2., 17–20 Uhr

Walter Wegmüller,
Erzählungen von Bildergeschichten
Happy Birthday: Sa 25.2., 11–17 Uhr
Festrede Andres PardeyWalter Wegmüller

Narrenschiff

Leute Wegmu?ller:Layout 1  9.1.2017  16:25 Uhr  Seite 1


